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Kompetente Persönlichkeiten
mit Leistungsausweis
Ein starkes Team fürWinterthur
Die positive Kraft für Winterthur. verenagick.ch | stefanfritschi.ch
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Beim Molton-Konzert mit 
John Francis und James 
Gruntz konnte man am  
Donnerstag zwei besonders 
talentierte Singer-Songwriter 
aus Nashville und Neu-Affol-
tern kennen lernen, die  
(fast) zum Anfassen waren.

Am Anfang war es ein kleiner Schock. 
James Gruntz und seine Band traten 
nach der Pause auf die als Wohnzim-
mer hergerichtete Bühne im Theater 
am Gleis und begannen mit ihrem Set. 
Als Supportband traten sie nach dem 
Amerikaner John Francis im Mol-
ton-Konzert am Donnerstagabend 
auf. Molton versteht sich als strom-
lose Akustikreihe, die in den dunklen 
und kalten Wintermonaten die Nächte 
zwar noch ein bisschen dunkler, aber 
dafür umso gemütlicher und interes-
santer macht. Manch ein Schatz aus 
den unendlichen Weiten der Musik-
welt ist in dieser Reihe schon geborgen 
worden und hat für einen unvergess-
lichen Konzertabend gesorgt. So auch 
die Musiker am Donnerstagabend. 

Aber ganz ohne Strom ging es dann 
doch nicht. Und der dynamische Un-
terschied zwischen der One-Man-
Show Francis mit Stimme und Gi-
tarre und der vierköpfigen Band von 
Gruntz mit Gitarre, Ukulele, Mund-
harmonika, Kontrabass und Schlag-
zeug liess das Publikum zuerst einmal 
zusammenzucken. Hatte Francis zuvor 
noch spontan seine Gitarre vom Ver-
stärker genommen und war zwei Me-
ter vor die Bühne, ganz nah zur ersten 
Reihe des Publikums getreten, um un-
verstärkt zu singen, gingen der junge 
Gruntz und seine Bandkollegen die 
Sache um einiges lauter an.

Talent aus Neu-Affoltern
Dies wirkte zunächst befremdlich. 
Aber nicht lange. Die Band und ihr 
noch etwas schüchterner, erst 22-jäh-
riger Frontmann machten schnell klar, 
dass sie einfach zusammengehörten. 

Im Herbst hätten sie sich in eine Berg-
hütte im Lötschental zurückgezogen, 
erzählte Gruntz, und an einem Wo-
chenende ein akustisches Set aufge-
nommen, das unterdessen als Album 
mit dem Titel «Down To Earth/Up 
In Hills» erhältlich ist. Die Songs, die 
sie im Konzert performten, stamm-
ten denn auch mehrheitlich von dieser 

herrlichen Platte – die wohlverstanden 
bereits seine zweite ist. Als 18-Jähriger 
hatte Gruntz, damals noch im Allein-
gang, bereits ein erstes Album mit dem 
sinnigen Titel «James Started Singing» 
herausgebracht.

Songs wie «Now I know», «Here I 
Am» oder «Berlin, Berlin» profitierten 
vom Zusammenspiel der ganzen Band 

mit Benjamin Noti (Gitarre), Flurin 
Lanfranconi (Kontrabass) und Ma-
xime Paratte (Drums) – auch wenn 
James Gruntz immer der Hauptpart 
zustand. Seine tolle Stimme, die oft-
mals an James Blunt erinnert, pro-
duzierte Gänsehaut beim Publikum 
– nicht zuletzt beim hitverdächtigen 
«Song To The Sea» und «Hey Sue».

So steht das junge Talent den gros-
sen Stars in Sachen Stimme und Song-
writing in Nichts nach, höchstens zwi-
schen den Songs erinnerten die etwas 
unbeholfenen Ansagen daran, welch 
junger Künstler hier vor einem stand, 
der kürzlich als armer Student vor-
übergehend in eine Industrieliegen-
schaft in Neu-Affoltern gezogen ist 
(und nicht etwa nach Berlin). Neu-
Affoltern macht sich als Songtitel 
aber nicht wirklich gut und auch als 
Herkunftsort kann man sich Interes-
santeres vorstellen.

Geschichten aus Nashville
Zum Beispiel Nashville, Tennessee, 
die legendäre Stadt des Country und 
Rock ’n’ Roll, wo Johnny Cash oder 
Hank Williams wirkten und sich nun 
auch John Francis niedergelassen hat. 
In Erinnerung an die damalige Zeit 
und ihre Helden will Francis an die 
Legenden anknüpfen und sich persön-
lich dafür einsetzen, dass so etwas Le-
gendäres wieder passieren kann. Auf 
gutem Wege ist er. 

Nicht nur mit seinem begeistert auf-
genommenen Song «Johnny Cash On 
The Radio» knüpfte er an den «Man 
In Black» an, er hat auch mit dessen 
Sohn, John Carter Cash, zusammen-
gearbeitet, und diese Einflüsse sind 
in seiner Musik nicht zu überhören. 
Als begnadeter Gitarrist liess er in 
wunderbaren Songs wie «Trouble  
In These Times» oder «Who» seine 
Finger die Saiten anmutig zupfen. Die 
traurigen Songs überwogen im Set. 
John Francis fesselte mit erzählten 
und gesungenen Geschichten und be-
eindruckte wie in «Mercy For Cities» 
mit klagender, sich manchmal quä-
lender Stimme.

Neben der zurückgenommenen Dy-
namik und dem engen Publikumskon-
takt waren es denn auch die Texte, die 
den reiferen John Francis vom jungen 
James Gruntz abhoben – dies gestand 
Gruntz zu Beginn seines Konzertteils 
neidlos ein. Was aber nicht heisst, dass 
er dies nicht in Bälde aufholen wird.

��l� RAMONA FRÜH

Talente aus Nashville und Neu-Affoltern

Der Liedermacher John Francis aus Nashville, Tennessee, beeindruckte mit seinen traurigen Songs. �Bild: Marc Dahinden

Midi Musical steht für eine 
Mittagspause der besonderen 
Art. Das Schweizer Klavier-
trio besorgte den Hauptgang 
des gestrigen Lunchkonzerts.

Bachs berühmtestes Wort über den 
Generalbass und dessen «Finis und 
Endursach» ist keine unpassende Ein-
leitung zu diesem «Midi Musical» des 
Musikkollegiums. Denn zum einen 
ist Bach nicht weit, wo es um Men-
delssohn geht, zum anderen ist «Re-
kreation» gerade auch die Idee dieser 
kurzen Mittagskonzerte, wobei, wer 
wollte, dank «El Tipico» (mit Poulet 
à l’orange und mehr) die Rekreation 
des Gemüts noch um diejenige des 
Magens erweitern konnte. Allerdings 
sollten die Veranstalter auf Trennkost 
achten. Die Vermischung der Musik 
von Gabel, Messer und Geschirr mit 
dem Geräusch von Violine, Violoncel-
lo und Klavier schadet nämlich dieser 
wie jener Rekreation.

Und da ist ja auch noch die Ehre 
Gottes, und diese beantwortet Men-

delssohn so. Sein c-Moll-Klaviertrio 
op. 66 beginnt leidenschaftlich mit Al-
legro con fuoco , es ist voller schwär-
merischer Melodik im Andante es-
pressivo, geistreich und spielerisch im 
huschenden Scherzo und wiederum 
«Appassionato» im Finale. Hier wei-
tet sich der Ton aber auch zum Cho-
ralklang und trägt die Musik in hym-
nische Höhen, kurz, das Klaviertrio ist 
ein Stück grosser romantischer Musik, 
geschrieben 1845, und veröffentlicht 
als Opus 66 eines Œuvre-Katalogs, der 
bei Opus 72 stand, als der Komponist 
1847 im Alter von 38 Jahren starb.

Grosse romantische Musik
Von Berlin, vom jungen Mendelssohn 
und von der Komponistin und Schwes-
ter Fanny sprach zur Einführung ins 
Konzert etwas wirrwitzig die Kaba-
rettistin Michaela Maria Drux. Als 
grosse romantische Musik stellte dann 
das Schweizer Klaviertrio, das für das 
Sarastro-Quartett eingesprungen war, 
das Werk wirklich hin. Es herrscht die 
Atmosphäre unbedingter Intensität, in 
der dynamischen Fülle an der Gren-

ze dessen, was im Alten Stadthaussaal 
gut ist, aber immer differenziert vom 
Ausdruckswillen des Trios durchpulst. 
Mit souveränem, brillant akzentuier-
tem und im Dauerlauf bewunderns-
wertem Spiel legt Martin Lucas Staub 
am Klavier den energiereichen Grund, 
über dem die beiden Streicher oft im 
Duett «singen». Dabei begegnen sich 
mit dem melodiös geschmeidigen Vio-
loncello von Sébastien Singer und An-
gela Golubevas leuchtend-straffem 
Violinton unterschiedliche Charaktere 
auf spannende Weise. 

Sensibler Dialog, griffige Dramatik 
zu dritt, die klare Vision der Interpre-
tation insgesamt: da war ein äusserst 
profiliertes Team am Werk. Das Kla-
viertrio mit Sitz in Winterthur hat sich 
in den zwölf Jahren seines Bestehens 
ein weites Terrain erobert – punkto 
Repertoire wie Reputation. Dazu ge-
hören auch CD-Aufnahmen. Die bei-
den Trios von Mendelssohn (als Zuga-
be war der erste Satz auch des d-Moll-
Werks zu hören) werden zurzeit eben 
aufgenommen. Darauf kann man sich 
freuen.� � l�HERBERT BÜTTIKER

Musik und Mahlzeit mit Mendelssohn

Stark zu dritt: Sébastien Singer (l.), Martin Lucas Staub und Angela Golubeva. �Bild: pd


